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Gottesdienst vom  03.05.2020 in Rümlingen 

 

 

Solange die Erde steht,  

soll nicht aufhören Saat und Ernte,  

Frost und Hitze,  

Sommer und Winter,  

Tag und Nacht. 

 

 

Liebi Gmeind 

 

Vorgeschter isch dr 1. Mai gsi 

Tag der Arbeit. 

Kein chirlichä Fiirtig, aber en Tag,  

wo Aaliggä und Forderigä vorbrocht und diskutiert werdid, 

wo au uf biblischem Hindergrund relevant sind. 

 

D’Coronakrise legt d’Dringlichkeit über Arbet nochz’denkä 

ganz speziell an Tag. 

 

Ich wett im Gottesdienscht hüt versueche  

vo de Bible her en Biitrag z’leischte zu de Gedanke betreffend  

Arbeit in Coronazeiten. 

 

Z’erscht möchte ich ihne in dr Lesig das Gliichnis in Erinnerig rüefe 

wo cha als Schlüsseltext zum Thema  

Arbet und Lohn // Lohngerechtigkeit // Arbeitslosigkeit // hire and fire etc.  

verstande werde. 

 

Losed si s’Gliichnis vo de Arbeiter im Wiiberg 

wo Jesus verzellt  

und dr Evanglischt Matthäus im 20. Kapitel vo sim Bricht ufgschribä hät. 
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1 Denn mit dem Himmelreich ist es wie mit einem Gutsherrn, der am frühen Morgen ausging, 

um Arbeiter für seinen Weinberg einzustellen. 

2 Nachdem er sich mit den Arbeitern auf einen Denar für den Tag geeinigt hatte, schickte er sie 

in seinen Weinberg. 

3 Und als er um die dritte Stunde ausging, sah er andere ohne Arbeit auf dem Marktplatz stehen, 

4 und er sagte zu ihnen: Geht auch ihr in den Weinberg, und was recht ist, will ich euch geben. 

5 Sie gingen hin. Wiederum ging er aus um die sechste und neunte Stunde und tat dasselbe. 

6 Als er um die elfte Stunde ausging, fand er andere dastehen, und er sagte zu ihnen: Was steht 

ihr den ganzen Tag hier, ohne zu arbeiten? 

7 Sie sagten zu ihm: Es hat uns niemand eingestellt. Er sagte zu ihnen: Geht auch ihr in den 

Weinberg! 

8 Es wurde Abend und der Herr des Weinbergs sagte zu seinem Verwalter: Ruf die Arbeiter und 

zahl ihnen den Lohn aus, angefangen bei den Letzten bis zu den Ersten. 

9 Und als die von der elften Stunde kamen, erhielten sie jeder einen Denar. 

10 Und als die Ersten kamen, meinten sie, dass sie mehr erhalten würden; und auch sie erhielten 

jeder einen Denar. 

11 Als sie ihn erhalten hatten, beschwerten sie sich beim Gutsherrn 

12 und sagten: Diese Letzten haben nur eine Stunde gearbeitet, und du hast sie uns 

gleichgestellt, die wir die Last des Tages und die Hitze ertragen haben. 

13 Er aber entgegnete einem von ihnen: Freund, ich tue dir nicht unrecht. Hast du dich nicht mit 

mir auf einen Denar geeinigt? 

14 Nimm, was dein ist, und geh! Ich will aber diesem Letzten gleich viel geben wie dir. 

15 Oder ist es mir etwa nicht erlaubt, mit dem, was mein ist, zu tun, was ich will? Machst du ein 

böses Gesicht, weil ich gütig bin? 

16 So werden die Letzten Erste sein und die Ersten Letzte. 

 

Was für es Lied chamä noch eme sonä starchä Text singe? 

 

Sonne der Gerechtigkeit viellicht. 

oder  

Wacht auf, Verdammte dieser Erde 

 

Ich han mi für d’Vertonig vumene biblische Psalm entschide 

wo s’Motiv vo de Güeti vo dem Wiibergbsitzer ufnimmt 

und in dr Güeti vum Wiibergbsitzer d’Güeti vo Gott gspieglet gsiet 

im Wüssä drum: 

Gerechtigkeit und Güeti müend sich umarme, Sus bliibid vili Händ läär. 

 

S’Lied basiert uvem 15. Vers usem Psalm 145, wo’s heisst: 
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Aller Augen warten auf Dich Herr, 

und du gibest ihnen ihre Speise zu seiner Zeit 

du tust deine milde Hand auf  

und sättigest alles, was da lebet mit Wohlgefallen. 

 

Liebi Gmeind 

 

Jetz sind si sicher gspannt 

was für en biblische Abschnitt ich als Predigttext an dem 3. Mai usgsuecht han 

zum biblischi Gedanke zum Thema Arbet mit däm z’verbindä,  

was mr das Johr in Coronazeiten bsunders z’denke geh hät rund ume Tag der Arbeit. 

 

Ich bin scho versuecht gsi 

ei mol meh über s’Gliichnis vo de Arbeiter im Wiiberg z’predige. 

Ich find das eifach en grossartige, wegwiisende Text 

und wenn’s denn drum goht 

wider en Aalauf z’neh für d’Iifüehrig vumene bedingigslose Grundiikommä 

denn chläb-i uf min Ordner mit de Underlagä dezuä 

es Bild vumene römische Denar, 

will en Denar öppä sovil isch, wie’me brucht zum Lebä  

– s’Grundiikommä-  

Wo im Glichnis alli bechömmä, öb si chönd schaffä oder nid. 

De Denar isch denn vor Augä als Bewis defür,  

dass mr scho 2'000 Johr lang Ziit gha händ 

zum die Idee z’entwickle und um’z’setzä. 

 

… aber diä Gedankä kennä si jo scho. 

Was si vielliecht no nid kennid isch en biblische Abschnitt über Frauäarbet. 

Mir ämel isch de Text neu gsi. 

Das isch kein Zuefall. 

In de bekannte Abschnitt über Arbeit in dr Bible gohts gnau gno um Männerarbet. 

so jo au im Glichnis vo de Arbeiter im Wiiberg. 

Grundlegend, was in dr Paradiesgschicht stoht: 

Maa und Frau müend d’Folgä träge devo, dass si vor verbotenä Frucht gässä händ. 

Was d’Frau muess erliidä künftig, sind d’Schmerzä bir Geburt 

und d’Herrschaft vum Maa, wie’s heisst. 

Und was dr Maa muess erliidä, isch, dass d’Erdä d’Nahrig nid eifach so här git, wie im Paradies 

wo dr Mensch – sozsäge mühelos - dr Garten Eden hät dörfä bebauä und bewahrä, 

sondern dass dr Mensch ‘mit Mühsal’ und zwüschet Dorne und Distlä 
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dr Bode muess bearbeitä 

und im sprichwörtliche ‘Schweisse seines Angesichtes’ sis Brot wird ässä. 

 

Dr Kain als Ackerbuur 

und ihm Gegenüber dr Abel als Nomad 

zämme no mit Esau als Jäger 

und em Simson als Chrieger 

verkörpere d’Lebes- und Arbeitswiise vor biblische Welt. 

Und das isch halt e Männerwält. 

Was Fraue schaffe isch do chumm der Rede wert. 

 

Umso bedenkenswerter isch die Perle us dr Bible 

wo’s um Frauearbet goht, wo’ni bim Stöbere under em Thema Arbet druf gstoosse bin. 

 

Dr Abschnitt stoht im biblische Buech vo de Sprüch. 

D’Sprüch sind e Sammlig vo ganz underschiedliche Lebesregle us verschiedenschte Bereich. 

Es paar vo denä Lebesreglä sind au in üserer Kultur zu Sprichwörter worde: 

Wer dem anderen eine Grube gräbt, fällt selbst hinein z.B. 

Dr Fuuli söll sich als Vorbild d’Ameise neh 

oder mit eme Betrunkenä söll me ke Striit aafange. 

 

Die Lebesreglä beruhid uf Erfahrig  

und s’Menschäbild isch nid grad schmeichelhaft. 

D’Menschä sind, wie si sind 

und demit s’Zämmeläbe klappet bruchts Reglä,  

wo Hand und Fuess händ und sich bewähre im Alltag. 

Sus droht s’Chaos. 

 

Am Schluss vo dära Sammlig vo Alltagsweisheite stoht es längers Gedicht. 

 

Jede Satz devo fangt mit eme andere Buechstabe aa 

in dr Reihfolg vum hebräische Alphabet. 

In dr dütschte Übersetzig cha das nid zum Usdruck cho 

defür vielliecht umso meh, was es zu Frauäarbet und zu Arbet überhaupt sait 

Im 31. Kapitel vum Sprüchebuech 

In de Vers 10 – 29 stoht: 
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10 Eine tüchtige Frau - wer findet sie? 

    Ihr Wert ist weit höher als der von Perlen. 

11 Das Herz ihres Mannes vertraut auf sie, 

    und an Einkommen fehlt es ihm nicht. 

12 Sie tut ihm Gutes und nicht Böses 

    alle Tage ihres Lebens. 

13 Sie sorgt für Wolle und Flachs 

    und arbeitet, was ihren Händen gefällt. 

14 Sie gleicht den Schiffen eines Kaufmanns, 

    von weit her bringt sie ihre Speisen. 

15 Noch in der Nacht steht sie auf 

    und versorgt ihr Haus mit Nahrung 

    und weist ihren Mägden die Arbeit zu. 

16 Sie will einen Acker haben und nimmt ihn sich, 

    vom Ertrag ihrer Hände pflanzt sie einen Weinberg. 

17 Sie gürtet ihre Hüften mit Kraft 

    und macht ihre Arme stark. 

18 Sie sieht, dass ihr Handel Gewinn bringt, 

    in der Nacht erlischt ihre Lampe nicht. 

19 Mit ihren Händen greift sie nach dem Spinnrocken, 

    und ihre Finger fassen die Spindel. 

20 Ihre Hand öffnet sie für den Elenden, 

    und dem Bedürftigen reicht sie ihre Hände. 

21 Sie fürchtet nicht den Schnee für ihr Haus, 

    denn ihr ganzes Haus ist gekleidet in Karmesin. 

22 Decken hat sie für sich gemacht, 

    aus feinem Leinen und rotem Purpur ist ihr Gewand. 

23 Ihr Mann ist geachtet in den Toren, 

    wenn er bei den Ältesten des Landes sitzt. 

24 Sie stellt Hemden her und verkauft sie, 

    und an die Händler liefert sie Gürtel. 

25 Kraft und Hoheit sind ihr Gewand, 

    und dem kommenden Tag lacht sie entgegen. 

26 Sie öffnet ihren Mund mit Weisheit, 

    und auf ihrer Zunge ist gütige Weisung. 

27 Das Tun und Treiben in ihrem Haus überwacht sie, 

    und das Brot des Müssiggangs isst sie nicht. 

28 Ihre Söhne stehen auf und preisen sie, 

    auch ihr Mann erhebt sich und rühmt sie: 
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29 Es gibt viele Frauen, die sich als tüchtig erwiesen haben, 

    du aber übertriffst sie alle. 

 

Liebi Gmeind 

 

Was für en Titel gäbe si däm Gedicht? 

 

In dr dütsche Bible mit dr meischte Verbreitig, dr Lutherbible, hät’s di längschti Ziit d’Überschrift 

gha 

Lob der tüchtigen Hausfrau. 

 

Das isch luschtig 

will de Titel numä öppe dr Hälfti vum Gedicht gerecht wird, wenn überhaupt, 

und grad dr Martin Luther sehr wohl wird verstandä ha 

dass es do nid um d’Husfrau im klassische Sinn goht 

wie dr Titel understellt. 

Immerhin isch dr Luther mit dr Katharina von Bora verhürotet gsi 

wo’nem nid äfach dr Hushalt gmacht hät, 

sondern dr ganz Landwirtschaftbetrieb mit Brauerei gschmissä hät, 

zum s’ Familieiikommä z’generierä 

so dass er sich nid hät müessä ums Gäld kümmerä 

sondern das hät chönnä mache, 

wo’ner gmacht hät. 

 

Dr Luther selber hett-i chum dr Magä gha 

dä biblischi Abschnitt mit Lob der tüchtigen Hausfrau z’überschriibä. 

Das isch erscht noch ihm passiert 

hät sich denn aber fasch 500 Johr lang ghalte. 

Erscht bir letschte Revision vor Lutherbible 2017 isch s’Wort Hausfrau 

Dur Frau ersetzt worde. 

Lob der tüchtigen Frau heisst’s jetz. 

 

Öb das en guete Titel isch, weiss i nid, 

aber es zeiget immerhin öppis vumene neue Zuegang zu däm altä Gedicht. 

 

Was mir dra bsunders gfallt isch, 

wie’s vor Auge füehrt 

was e Frau vor 2'500 Johr im Orient für Arbeit gleischtet hät 

und was si demit hät chönne bewirkä. 
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Wie immer stilisiert oder idealisiert das mag dargstellt si 

es goht do ume Frau, 

das isch scho mol öppis,  

es goht ume Frau und ihri Arbet und was Frücht si trait und was si demit aafangt. 

 

Das isch en andere Blickwinkel uf d’Frau 

als sus Vorrang in dr Bible hät. 

Ich glaub, es isch wichtig z’gseh 

dass d’Bible viel vo Fraue redet. 

Si redet viel vo Fraue 

wie d’Maria vo Magdala, d’Salomé und di anderi Maria 

wo Jesus noch em Begräbnis händ welä salbä  

und di erschtä Züginne worde sind vor Uferstehig. 

Oder vo Fraue, wie d’Maria, wo s’tüürä Öl über Jesus giesst 

und ihm d’Füess mit ihrnä Hoor tröchnet. 

Oder vor Eva ir Paradiesgschicht 

oder vor Bathesba, dr Judith, dr Hanna und wie si alli heissä. 

Si alli werdä als Fraue vornehmlich in ihrer Bedütig in Beziihgä gschilderet. 

Si pflegä das, was Gsellschaft im innere zämmehebt 

Beziihigä 

und d’Art, wie si gstaltet werdä. 

Das isch wichtig, sehr wichtig. 

 

Dur di patriarchali Brillä aber, 

wo di biblische Schriftstller ufhänd 

richtet sich dr Blick meischt uf d’Bedütig vo Beziihige vo Fraue zu Mannä 

und dass d’Fraue au no schaffendwerwiis zum funktioniere vor Gsellschaft biiträge. 

übersieht dä Blick. 

Au im andere biblische Paradetext zu Frauearbet 

ir Gschicht vor Maria und vor Martha 

- d’Martha, wo Jesus bewirtet und d’Maria, wo’nem zueloset - 

au do gohts z’erscht um Beziihig vo dene beide Fraue zu Jesus 

und d’Arbet vor Martha als Gastgeberin und Husfrau 

wird under däm Blickwinkel abgwertet 

… mit guetem Grund, aber gliich. 

 

Im Abschnitt vum Sprüchebuech isch das jetz emol andersch. 

Do wird d’Frauearbet gwürdiget. 

Und dr erscht Schritt dezue isch 
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dass si überhaupt gseh und gnennt wird. 

Lesed si doch dr Abschnitt nomol noch 

das isch würklich faszinierend 

was für underschiedlichschti Arbeite do gnennt sind: 

Typischi Frauearbete chönnt me sägä 

wie s’Spinne und Webä, oder s’wohnlich und schön Iirichte vum Huus,  

s’Mache vo Kleider. 

Aber denn au ganz anders, 

wo sus de Manne zuegschriibä wird: 

Handel triibä, Acker und Wiiberg chaufe, Aagstellte ihri Arbet zuewiise und überwache 

Wohltätigkeit üebä gegenüber de Elände und Bedürftige. 

 

Dank dr Arbet vo derä Frau 

funktioniert d’Ökonomie, d’Wirtschaft vo däm Huus und überhaupt 

und si hät e gsellschaftlichi Bedütig: 

- indem Lüt bi ihre chönd Schaffä und es Uskkommä händ, 

- indem si mi ihrer Arbet biitrait zum Produktions- und Handelskreislauf, wo Mensche ernährt 

- indem Sozialalhilf gwährleischtet wird: 

Ihre Hand öffnet sie für den Elenden und dem Bedürftigen reicht sie ihre Hände heisst’s 

- Und d’Frauearbet hät gsellschaftlichi Bedütig, dedur dass ihre Maa dank dr Arbet und em 

Ruef vor Frau cha Politik mache. 

Das isch usdruckt mit em Vers: 

Ihr Mann ist geachtet in den Toren wenn er bei den Ältesten des Landes sitzt. 

 

Selbstverständlich isch das es Gedicht usere ganz und gar patriarchale Welt. 

Me chönnts uf d’Siitä schiebä mit em Hiiwis 

solang nid au d’Fraue in den Toren bei den Ältestens des Landes sitzen  

und d’Männer ihne de Ruggä defür freihaltä und defür globt werdä, 

solang das nid dr Fall isch, interessiert das nid. 

 

Ich wär do weniger streng mit eme Text, wo 2500 Johr alt isch und usere ganz andere,  

ebe durch und durch patriarchale Wält stammt. 

 

Strenger aber dörfte’mr glaub-i si wemmer de Blick uf das lenke, 

was d’Coronakrise in Sache Frauearbet und Arbet überhaupt dütlich macht. 

Mir händ immerhin 2500 Johr Ziit gha, d’Weisheit vo dem Text wiiterz’entwicklä. 

 

Wenn mr soszsäge s’Rezept vum Frauearbetsgedicht us dr Bible 

wo lueget was do gleischtet wird und das würdiget 
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wenn mr das Rezept uf das aawendä, was üs d’Coronakrisä überstoh loht, 

denn git’s einiges z’bedenkä: 

 

Es isch zurecht in de letschtä Wuchenä drufhiigwisä worde 

wie di systemrelevantä Brüef in dr Pfleg und im Detailhandel 

wo hauptsächlich vo Fraue gleischtet werdä 

äfach z’schlächt zahlt sind. 

Ich wett jetz au in das Horn bloosä. 

Es isch schön und aagmessä, z’applaudierä und sehr kreativ z’si in de Formä,  

wie me denä Fraue cha danke säge, 

wo under erschwärtä Bedingige und Aasteckigsgfohr Lüt pflegä in de Spitäler und Heim 

und de anderä wo tonnewiis Material in d’Gstell biigä. 

Und denä, wo in Multitasking homeoffice, Homescooling und Hushalt under ein Huet bringe. 

Das z’lobe isch lobenswert. 

 

Aber solang’s nid verbunde isch mit besserä Löhn und besserä Arbeitsbedingige 

isch Lob und Applaus nid gnueg.  

Es isch äfach nid fair, wenn die Brüef im Vergliich zu andere 

soviel schlächter zahlt sind 

und wie unfair das isch, zeigt sich jetz bsunders, wenn me gseht 

wieviel in dr Gsellschaft vo ihne abhanget. 

 

Das lüchtet jetz vielä ii. 

 

D’Frog isch äfach,  

wie das söll finanziert werdä, 

wenn niemert höcheri Gsundheits- und Pflegechöschte will 

und au im Ladä nid meh will usgeh. 

Woher söll denn s’Gäld cho für besseri Löhn und besseri Arbeitsbedingige? 

 

Ich gib ihne jetz kei Antwort 

sondern nume d’Bitt 

bereit z’si defür, dass über die Froge muess gstrittä werdä. 

Alli Forderigä noch Fairness in dr Arbeitswelt, 

- Forderige wo zum 1. Mai sit eh und jeh ghörä,  

vum 8 Stundetag bis zunerä Überbrückigsrentä för älteri Arbeitslosi usw. - 

all das isch erstrittä wordä. 

Ich glaub, es brucht jetz viel, viel Debattene und Stritt drüber 

wie mr mit de Erkenntis, was systemrelevant isch, umgönd 
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und was das z.B. betreffs Löhn und Arbeitsbedingige in typische Frauebrüef heisst, 

was fair isch und was nid. 

 

Es darf, indem aagstrebt wird,  

jetz die Krise möglichscht schnell z’überwinde, 

nid undergoh, dass mr nid sötte wieder am gliiche Punkt wiitermache, wiä vorhär 

sondern d’Lehrä us dr Krisä sötte zieh, 

und eini devo isch: 

üseri Gsellschaft und demit au d’Wirtschaft basiert meh uf Frauearbeit 

als üs das bewusst gsi isch 

und dass muess sich au usdruckä in dr Wertschätzig in Form vum Lohn. 

 

Die Linie möchte-i gärn no wiiterzieh under em Stichwort fair. 

Dr riesigi Druck, jetz alli Mittel defür iiz’setze 

dass es möglichscht schnell gliich cha wiitergoh, wie vorher,  

isch mir suspekt. 

 

Ich han en interessante Artikel glesä über di beide Ölkrise in 70ger Johr, 

und wie si bewältiget worde sind. 

Höchscht unfair nämlich. 

D’Ölkrise Mitte 70ger Johr hät bedütet, dass d’Wirtschaftleischtig um 5,7% zrugggange isch. 

Di autofreie Sünntig und s’Tschuttä ufem Autobahnabschnitt dur s’Rhintel 

wo d’Bauarbete stillgstande sind, 

sind bliibendi Erinnerige an d’Juged. 

Was mr weniger bewusst gsi isch,  

isch, wie die Krise abgfederet worde isch 

indem me ganz viel Saissoniers und Gastarbeiter heigschickt hät,  

sobald d’Beschäftigungslag sich aagspannt hät. 

Das heisst, si sind ohni finanzielli Absicherig in d’Arbeitslosigkeit entloh worde und zrugggreist uf 

Italie, Spanie und Jugoslavie, wo si selber händ chönne luegä 

wie si über d’Rundi chömmä.  

 

Di obligatorischi Arbeitsloseversicherig und d’Insolvenzentschädigung isch erscht 1982 iigfüehrt 

worde. 

D’Schwiz hät en wichtige Teil vum Krisäproblem und vo de Chöschte also äfach exportiert. 

 

Mit dr Churzarbeitsentschädigung als Teil vum Versicherigsschutz isch dä Weg jetzt versperrt. 

Wieviel Chündigunge denn glich no usgsproche werdä und d’Arbeitslosekasse bzw d’Fürsorg 

muess zahle, wird sich zeigä. 
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Dass es diä sozialä Netz git,  

und nid wie in Amerika Millione buechstäblich mit lääre Händ sich müend in d’Schlage iireihe 

wo’s Gratisessä git, damit si nid müend hungerä, 

das sind wesentlichi Errungeschäftä, wo’mr üserne Vätere und Müetter,  

wo das erkämpft händ, z.B. jewils am 1. Mai -  

chönd dankbar si. 

 

Aber jetz muess gliich d’Tatsach z’denkä geh, 

dass das vilä Gäld, wo di soziali Absicherig choschtet, 

jo irgendwoher muess cho. 

Di einzig Lösig, wo jetz ernschthaft vor Augä stoht, isch, 

dass dr Wirschaftsmotor so schnell wie möglich wieder so muess zum Laufe brocht werde 

dass er dr Ertrag abwirft, wo cha zur Schuldätilgig verwendet werdä 

und mr noch es paar Johr Volldampf wieder guet dostönd. 

 

Wenn das sött iitreffe, passiert jetz aber gliich wieder öppis ähnlichs,  

wie in de 70ger Johr: s’Problem wird wider exportiert. 

Und zwor dodedur, dass d’Schäde, wo üserers normale Wirtschafte  

und üsere Lebesstil verursache 

zum gröschtä Teil im Usland aafalle. 

 

Z’denkä geh hät in dr Krise sehr d’Abhängikeit vum Usland. 

Aber die Abhängigkeit hät under eim Gsichtspunkt z’denkä geh, 

nämlich dass z’mol bi üs Sache knapp sind 

will e Lieferchetti underbroche wird,  

wo über x Statione in Schwiz füehrt: 

kei Maske und Schutzaazüg 

z’wenig Wirkstoff in nötige Medikament etc. 

die Abhängigkeit zeiget, dass s’Ganze eigetlich e Schönwetterökonomie isch, 

wo üs in guete Ziite alles mögliche spottbillig frei Haus liefert 

in schlechtä Ziitä aber elemtari Güeter und Dienschtleischtige wie Gsundheitsversorgig in Frog 

gstellt sind. 

Das muess üs z’denkä geh. 

 

Aber mindeschtens so z’denkä geh sött üs, 

dass ebä di globalisierti Wirtschaft uf Usbütig vo Mensche und natürliche Ressource basiert, 

wo nid mir do, wo d’Hauptgwünner vo dem System sind, d’Hauptlascht träge. 

D’Hauptlascht träge di billige Arbeitschräft irgendwo uf dr Welt 

wo sofort abserviert werdä,  
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wenn ihri Arbetschraft nümme gfrogt isch. 

Mr händ d’Bilder gseh vo 100’000ge vo Wanderarbeiter z’Indie z.B. 

wo mit läärä Händ heigloffä sind, 

will ihri Arbet nümmä gfrogt gsi isch. 

D’hauptlascht vo üserem Lebesstilk trägä die, 

und die, wo’s Wasser abgrabe wird, 

s’Land zu Steppe und Wüeschti vertrochnet 

d’Wälder abgholzt werdä, usw. usf. 

si wüssä, was i meine. 

 

Das isch äfach nid fair! 

 

Lesed si dr Artikel im Tagesaazeiger under em Titel 

‘Wir haben unseren Luxus ertrickst’ 

wo dr Weg us dr Coronakrise nid zrugg ins gliichä Brummä vum Wirtschaftsmotor gsieht 

sondern in’en Lebesstil, wo weniger Ressource verbrucht, 

und defür meh Ziit hät. 

Meh Ziit für Beziihige 

für’s Gniessä  

für enand 

für stilli Sachä, wo nüt choschtä 

Und für d’Politik. 

 

Das loht mi zum Schluss vor Predigt e Vision ufneh 

wo inspiriert isch vum Frauearbeitsgedicht. 

Ei Facette devo isch, dass - ähnlich wie bim Martin Luther dehei 

d’Frau für d’Ökonomie zueständig isch und dur ihri Arbet so viel Mehrwert entstoht 

dass dr Maa mit den Ältesten des Landes in den Toren sitzt 

Das heisst, Politik macht, 

diskutiert und strittet drüber, was guet und recht isch für Land und Lüt 

und au äfach palaveret 

und Tee trinkt und Tafli spielt oder so. 

 

Dass das us hüttiger Sicht e unfairi Rolleverteilig isch, verstoht sich vo selber. 

Aber es isch interessant, wie in däm Gedicht wie inere Vision 

wesentlichs zämmächunnt: 

Arbet, wo Freud macht und Ertrag abwirft: 

Sie arbeitet was ihren Händen gefällt  

Vom Ertrag ihrer Hände pflanzt sie einen Weinberg 
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Arbet und Ertrag, wo’s möglich macht, Verantwortig z’überneh für die, wo’s nid so guet goht wie 

ihrä 

Ihre Hand öffnet sie für die Elenden. 

Und en wiitere Zweck vor Arbet isch 

dass ebe nid di ganz Energie für e Broterwerb brucht wird 

sondern viel Ziit bliibt für Politik z’machä 

för drüber z’debatiere und z’strittä, was es brucht, 

dass es de Lüt,  allnä Lüt, möglichscht guet goht 

und dass Ziit blibt zum eifach si 

zum Tee trinke und spilä. 

 

Für mich isch das e hoffnigsvolli Vision 

will si nachhaltig isch. 

Wirtschaft mithin Arbet muess de Menschä diene 

und nid umgekehrt. 

Dass dr Wirtschaftmotor wieder so brummet wie vorher 

dient de Mehrheit vo de Mensche nid 

sondern zerstört ihri Lebesgrundlag. 

 

Aber das isch nid alternativlos. 

Für das sind Fraue und Manne 

viel z’kreativ und z’tüchtig. 

 

Die Überzügig füesset für mich ufem biblische Menschebild. 

S’Gedicht über e starchi Frau isch ei Facettä devo 

e Facettä vum Bild 

wo dr Mensch als Ebäbild vo Gott gseht 

wo fähig isch, d’Schöpfig z’bewahrä, 

und wo under em Segä vo Gott stoht 

wo verheissä hät 

Solange die Erde steht,  

soll nicht aufhören Saat und Ernte,  

Frost und Hitze,  

Sommer und Winter,  

Tag und Nacht. 

 

Amen 

 


